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Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 23 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Tand.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

N. 266.
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Rathskeller im alten Rathhauſe in der

Burgſtraße wird am 1. April 1886 pachtfrei
und ſoll von da ab anderweit verpachtet werden.

Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf
Montag den 16. November er.

Vormittags 11 Uhr
im großen Saale des Rathhauſes anberaumt.

Die Bedingungen können vorher im Commu-
nalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 30. October 1885.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das Abladen von Schutt und Aſche auf hieſigem

Schulplatze iſt nur noch bis Sonnabend den 14.
d. t geſtattet, was hiermit bekannt gemacht
wird.

Merſeburg, den 11. November 1885.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Die Brücke über die kleine Saale bei Neu-

kirchen iſt für den Wagenverkehr auf kurze Zeit
geſperrt.

Benkendorf, den 10. November 1885.
Der Amtsvorſteher.

M. Zimmermann.

Merſeburg, den 12. November.
Die Errichtung von „Rentengütern.“

Eine der vornehmſten Sorgen des Staates
iſt die Stärkung des Bauernſtandes und die Er-
haltung eines leiſtungsfähigen mittleren Grund
beſitzes. Gerade die bäuerlichen Wirthe haben
in den letzten Jahrzehnten, nachdem ſie durch
die Edicte vom 9. October 1807 und 14. Sep-
tember 1811 und das Reallaſtenablöſungsgeſetz
vom 2. März 1850 volle Bewegunggsfreiheit er
halten und als Eigenthümer in die von ihnen
bewirthſchafteten Stellen eingeſetzt waren, theils
unter dem Einfluß der Grundſätze über den
freien Gebrauch des Grundeigenthums, theils
durch die mit der modernen Entwicklung der
Verkehrsverhältniſſe überhaupt überhand neh-
mende freie Concurrenz ſo zu leiden gehabt, daß
ſeit geraumer Zeit ein Rückgang des Bauern
ſtandes, ein Eingehen zahlreicher bäuerlicher Be
ſitze durch Parcellirung oder durch Einverleibung
in größere Güter eonſtatirt werden muß. Aus
den vor zwei Jahren von den landwirthſchaſt-
lichen Vereinen angeſtellten Ermittelungen er-
giebt ſich mit Gewißheit, daß der mittlere Beſitz
ſich nur in wenigen Gegenden widerſtandsfähig
erhalten hat und ſtellenweiſe eine ſehr bedenk-
liche Zerſtückelung des Grundbeſitzes eingetreten
iſt. Auf der anderen Seite iſt der freie Erwerb
von Grundſtücken mit ſo viel wirthſchaftlichen
Schwierigkeiten für diejenigen verbunden, die

nicht über genügendes Capital verfügen, daß die
Lücken des niedergehenden Bauernſtandes nicht
durch genügenden Erſatz ausgefüllt werden und
daß namentlich die Seßhaftmachung der länd-
lichen Arbeiterbevölkerung in größerem Umfange
bisher noch nicht hat erreicht werden können.

Dieſe Uebelſtände haben ſchon im Jahre 1879
das Landesökonomie-Collegium zu dem Beſchluß
veranlaßt, den Miniſter für Landwirthſchaft,
Domänen und Forſten zu erſuchen, die Frage
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen, ob
und inwieweit es ſich empfehle, behufs energiſcher
Förderung der Coloniſation und Beſiedlung,
bezw. behufs Vermehrung der ſeßhaften länd-
lichen Arbeiterbevölkerung eine Aenderung der
Geſetzgebung in derjenigen Richtung zu bewirken,
daß die Wiederherſtellung von Verhältniſſen
ähnlich der Erbpacht oder dem Erbenzinsgelde
oder der Emphyteuſis es ermögliche, Grundbeſitz
auszugeben unter Garantie dafür, daß die
ausgegebenen Parcellen zur Errichtung und da u-

ernden Erhaltung kleiner Wirth-
ſchaften ſeitens einer ſeßhaften, der ländlichen
Arbeit zugewendeten Bevölkerung benutzt werden.

Der landwirthſchaftliche Miniſter hat in Folge
deſſen wie auch eines ähnlichen Beſchluſſes der
Central-Moorcommiſſion vom Jahre 1882 mit
Bezug auf die Provinz Hannover, die von dem
Landesökonomie-Collegium angeregte Frage in
einer Denkſchrift erörtern laſſen, welche dem in
den nächſten Tagen zuſammentretenden Collegium
zur Begutachtung zugehen ſoll. Es wird darin
in kurzen Zügen reſumirt, was ſeiner Zeit von
den beiden Körperſchaften nach jener Richtung
hin in Vorſchlag gebracht wurde, ohne daß darin
ſchon ein von dem Miniſterium ausgehendes ge-
ſetzgeberiſches Project zu erblicken wäre. Zunächſt
iſt damit nur ein Gedanke zur Discuſſion geſtellt,
welcher auf der einen Seite den eigenthümlichen
Erwerb eines Grundſtücks für wenig bemittelte
Perſonen und anderſeits deſſen dauernde Er-
haltung erleichtern ſoll.

Die Verwirklichung dieſer Jdee würde in der
Einführung von „Rentengütern“ beſtehen, d. h.
ſolcher Beſitzungen, welche von dem Käufer gegen
die Verpflichtung der Zahlung einer feſten Jahres
geldrente eigenthümlich erworben werden wofür
dem Erwerber gewiſſe Einſchränkungen in der
Verfügung über das Gut auferlegt werden können.
Die Renten würden, wenn es ausbedungen würde,
ablösbar ſein können, aber für den Fall, daß
der Rentenberechtigte die Ablöſung verlangt, nicht
höher als zu dem 25 fachen Betrage abgelöſt
werden dürfen. Durch Vertrag würde zugleich
die Unablösbarkeit der Rente als auch der
dem rentenpflichtigen Eigenthümer auferleg-
ten Verfügungsbeſchränkungen feſtgeſetzt werden
können. Zu den Verfügungsbeſchränkungen würde
gehören, daß der rentenpflichtige Eigenthümer
das Rentengut nicht ohne Zuſtimmung des Renten-
berechtigten zertheilen oder Theile deſſelben ver-
äußern darf, in deren Ermangelung bei wirth-
ſchaftlich nothwendigen Veräußerungen oder Zer-

theilungen die erforderliche Zuſtimmung richter
lich ergänzt werden könnte. Die Einführung des
Jnſtituts der Rentengüter, ſoweit ſie mit unab
lösbaren Abgaben belaſtet werden ſollen würde
die Abänderung des S 91 des Ablöſungsgeſetzes
erfordern, welcher die Unablösbarkeit von Renten
nicht vorgeſehen hat.

Jn wie weit hierdurch thatſächlich der Stand
der bäuerlichen Grundbeſitzer geſtärkt und leiſtungs-
fähige Bauernhöfe dauernd erhalten werden können,
das iſt eine Frage, welche einer ernſten und ge
wiſſenhaften Prüfung vom ſtaats- und volks-
wirthſchaftlichen Standpunkt aus bedarf. Aber
ſchon bei oberflächlicher Betrachtung zeigt ſich,
daß das Jnſtitut der „Rentengüter“, zumal der
unablösbaren, den Eigenthumserwerb und die
Erhaltung des Eigenthums weſentlich erleichtern
und der Parcellirungsgefahr, welcher mit dem
völlig freien Erwerb angeſichts der gegenwärtigen
ſchwierigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe verbun-
den iſt, vorbeugen würde.

Die Verwaltungskoſten der Be
rufsgenoſſenſchaften ſollen für das erſte
Jahr durch Beiträge aufgebracht werden, welche
nach Maßgabe der Zahl der von den Unter-
nehmern in ihren Betrieben beſchäftigten Ver-
ſicherungs pflichtigen Perſonen erhoben werden.
Mangels anderen Materials benutzen zu dem
Zweck die Genoſſenſchaftsvorſtände die Angaben,
welche in den Originalanmeldeliſten bezüglich der
Arbeiterzahl enthalten ſind. Dieſe Liſten ſind
nun aber bereits im Sommer des Jahres 1884
aufgeſtellt und entſprechen die darin enthaltenen
Ziffern den gegenwärtigen Verhältniſſen in den
wenigſten Fällen. Ganz beſonders trifft dies
zu bei ſolchen Betrieben, deren Kompagne mit
dem Monat September beendet iſt, die ihre größere
Arbeiterzahl dann entlaſſen dennoch aber mit
Rückſicht auf die ſ. Z. angemeldete hohe Ziffer
mit dieſer zu den erwähnten Laſten herangezogen
werden. Es giebt dieſer Umſtand auch zu den
mannigfaltigſten Reclamationen Veranlaſſung,
weil allgemein angenommen wird, daß der ge-
forderte Beitrag gewiſſermaßen à fonds percu
gezahlt werden muß. Jn dieſem Sinne iſt
die Zahlung aber keineswegs aufzufaſſen, ſondern
gilt dieſelbe vielmehr als ein Vorſchuß, welcher
den Berufsgenoſſen bei der demnächſtigen Um-
lage angerechnet wird. Da letztere nun aber
nach Maßgabe der thatſächlich gezahlten Löhne
und Gehälter geſchieht, ſo hat der jetzt pro Kopf
der Arbeiter zahlende Arbeitgeber nicht den ge
ringſten Nachtheil zu erleiden, denn auf ſeine
mit Ablauf des Jahres 1887 auf die ge-
zahlten Löhne ſtattfindende Umlage und
Quote gelangt die jetzige Vorauszahlung in
Anrechung.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Am Mittwoch nahm der

Kaiſer die laufenden Vorträge entgegen und
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ertheilte eine Reihe Audienzen u. A. auch dem



in Berlin eingetroffenen Biſchof Dr. Roos aus
Limburg, und unternahm ſpäter eine Spazier-
fahrt. Um 5 Uhr entſprach der Kaiſer einer
Einladung zum Diner beim Prinzen Alexander
von Preußen.

Die Kaiſerin Auguſta wird voraus-
ſichtlich am 30. November wieder in Berlin
eintreffen.

Der Prinz-Regent von Braunſchweig
hat auch die erſten allgemeineren Regierungsge-
ſchäfte vollzogen. Sie beſtehen in Ordensver-
leihungen an eine Reihe von braunſchweigiſchen
Herren. Nach der Kreuzztg. hat Prinz Albrecht
den Wunſch geäußert, daß das braunſchweigiſche
JnfanterieRegiment, welches jetzt in Metz gar
niſonirt, nach Braunſchweig zurückverlegt werde.
Nach dem Abſchluß einer Militärkonvention mit
Preußen wird ſich das recht gut ermöglichen
laſſen und damit ein beſonderes Verlangen der
braunſchweigiſchen Bevölkerung erfüllt ſein.

Der Großherzog von Heſſen wohnte
am Mittwoch mit der ganzen großherzoglichen
Familie der Einweihung der neuerbauten Mar-
tinskirche in Darmſtadt bet, die von einem Pri-
vatmanne nebſt Pfarrhaus und Pfarrſtelle ge-
ſtiftet worden iſt.

Der ſächſiſche und der mecklen-
burgiſche Landtag iſt am Mittwoch zuſammen-
getreten. Das ſächſiſche Abgeordnetenhaus wählte
ſein früheres Präſidium, die Herren Haberkorn,
Streit, Pfeiffer wieder.

Das Bild des neuen Reichshaushalts-
etats ſtellt ſich nach der Nat. Ztg. folgender-
maßen: Vorausgeſetzt, daß die neuen Zölle und
die Börſenſteuer den ausgeworfenen Betrag er-
geben, würden immer noch rund 33 Millionen
Mehr- Einnahmen verbleiben, welche den Einzel-
ſtaaten zur Verfügung überwieſen werden können.
Da aber im laufenden Jahre eine Erhöhung der
Matrikularbeiträge der Einzelſtaaten (zur Deckung
des Defizits) von rund 38 Millionen nothwen-
dig war, ſo würde zu deren Ausgleichung der
Ueberſchuß von 33 Millionen alſo nicht genügen.
Jn Preußen wird das in Folge des Reichs
defizits entſtandene Landesdefizit von 20 Mill.
pro 1885/86 mehr oder weniger beſtehen bleiben,
da das Verwendungsgeſetz beſtimmte Summen
den Kreiſen zuweiſt. Die Folge iſt abermals
eine Anleihe für den Staat. Das Anleihe-
geſetz zur Deckung der außerordentlichen Aus-
gaben für Reichsheer und Marine wird die
Summe von 35 428 457 Mark erfordern. Hier-
zu treten 4 Millionen Mark als Beitrag des
Reichs zum Hamburger Zollanſchluß.

D. Peters theilte in einem Berliner Vor-
trage mit, daß die Geſellſchaft für deutſche
Koloniſation bereits 1000 Mitglieder zähle, daß
eine Reihe von Provinzial-Vereinen in der
Bildung begriffen ſei, und daß es ſich für die
Geſellſchaft in erſter Linie um Plantagenwirth-
ſchaft handle. Die Arbeiten ſollten von Ein-
geborenen beſorgt werden.

Nur zwei Abgeordnete haben Doppel-
mandate zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe er-
halten Dr. Lieber (Centrum) iſt im 8. und
9. wiesbadener Wahlkreis und Dr. Gneiſt
(natlib.) in Magdeburg und Kreuznach gewählt
worden.

Der Reichsanzeiger publizirt eine Ver-
ordnung des Reichsverſicherungs-
Amtes betr. die Wahl von Arbeitervertretern c.
bei der KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft zur
Unfallverſicherung.

Ein Pariſer Anarchiſtenblatt ver-
öffentlicht einen Brief, den angeblich der Anar-
chiſt, Julius Lieske aus dem Zuchthauſe an einem
in Paris lebenden Bruder geſchrieben hat. Lieske
erklärt ſich in demſelben für unſchuldig an der
Ermordung Rumpff's.

173. Preußiſche Klaſſenlotterie. 2.
Klaſſe. Ziehung vom 11. November. 1 Ge-
winn von 30000 Mk. auf Nr. 22650. 1 Ge-
winn von 6000 Mk. auf Nr. 9575. 3 Gewinne
von 1 800 Mk. auf Nr. 15305, 21671, 72301.
4 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 4727, 32 733,
50512, 62 599. 2 Gewinne von 300 Mk. auf
Nr. 20250, 58 909.

Am 2. Januar 1886 feiert Kaiſer Wilhelm
ſein fünfundzwanzigjähriges Regierungsjubiläum
als König von Preußen. Von verſchiedenen
Seiten werden zu dieſem Tage Vorbereitungen
zu feſtlichen Kundgebungen getroffen, welche
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige die

freudige Theilnahme des Landes an dieſem für
das ganze Vaterland ſo wichtigen Erzeigniß be-
zeigen ſollen.

Wie wir hören, hat Kaiſer Wilhelm den
Wunſch ausgeſprochen, dieſe Kundgebungen auf
ein thunlichſt geringes Maß beſchränkt zu ſehen
und daß insbeſondere etwaige Feſtlichkeiten nicht
an dem Tage ſeines Regierungsantritts, weil
derſelbe zugleich der Todestag des hochſeligen
Königs Friedrich Wilhelm IV. iſt ſtattfinden,
ſondern auf den nächſten Tag, den 3. Januar
verlegt werden. Da dieſer Tag ein Sonntag
iſt, würde es den Jntentionen des Kaiſes ent
ſprechen, wenn im ganzen Lande bei dem Gottes-
dienſt ein Dank gegen den Allmächtigen für den
geſegneten Verlauf der bisherigen Regierungszeit
Seiner Majeſtät eingeflochten wird. Aufzüge
oder ähnliche Kundgebungen in Berlin würde
Seine Majeſtät nicht in der Lage ſein entgegen-
zunehmen ebenſowenig den Empfang von De-
putationen. Sollten größere Körperſchaften, Ge
meinden u. ſ. w. dem Kaiſer an jenem Tage ihre
Glückwünſche darbringen wollen, ſo würden ſie
ſich auf die Abſendung ſchriftlicher Adreſſen be-
ſchränken müſſen. Auch der Veranſtaltung an-
gemeſſener Feſtlichkeiten, unter anderen auch durch
gemeinſchaftliche Feſtmahle, würde nichts ent-
gegenſtehen.

Nach dem Reichshaushaltsetat für 1886/87
iſt zur Deckung der in Ausſicht genommen ein-
maligen Ausgaben eine Anleihe von gegen 40
Millionen Mark (genau 39 428 457 Mk.) noth-
wendig.

Oeſterreich-Ungarn. Aus Wien waren Nach-
richten gekommen, daß Veränderungen im Schooße
des Miniſteriums Taaffe bevorſtünden. Von
oben herab werden alle dieſe Gerüchte für unbe-
gründet erklärt.

Der Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Dele-
gation hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß
die öſterreichiſche Regierung auf Wiederherſtellung
des früheren Zuſtandes in Oſtrumelien hinarbeite.

Frankreich. Die Deputirtenkammer hat die
Abg. Floquet, de la Forge und Blanc
zu Präſidenten gewählt. Der Gambettiſt Spuller
unterlag. Die Radikalen haben alſo bereits die
Leitung der republikaniſchen Partei in die Hand
genommen und von Einigkeit zwiſchen ihnen und
den Gambettiſten iſt keine Rede, denn ſonſt würde
man ſich friedlich über die Präſidentenſitze ge
einigt haben.

Großbritannien. Gladſtone hat in Edinburg
geſprochen, und der jetzige Miniſterpräſident
Lord Salisbury in London. Herr Gladſtone be-
tonte die dringende Nothwendigkeit einer Einig-
ung der liberalen Partei, namentlich angeſichts
der Forderung der Jren auf Trennung Jrlands
von Großbritannien. Dies dürfe nun und
nimmer zugegeben werden, auf der anderen Seite
aber müſſe man zu gleicher Zeit Jrland liberal
und verſtändig behandeln. Wer das Letztere
nicht gethan, war aber gerade Herr Gladſtone,
der bald nachgab, bald Zwangsmaßregeln in
Anwendung brachte. Das hat den Jren ganz
und gar den Kopf verdreht. Lord Salisbury
ſagte in London, die afghaniſchen Grenzſchwierig-
keiten ſeien vollſtändig beigelegt, die Beziehungen
zu Rußland ſeien freundſchaftlich und würden
es hoffentlich auch bleiben. Das Vorgehen
gegen Birmah, welches im Einvernehmen mit
China erfolge, werde dem engliſchen Handel
nützen. Bezüglich Aegyptens hoffte der Miniſter,
daß es mit Ruhe und Sorgfalt gelingen werde,
dem Lande ſeine früheren, guten Verhältniſſe zu
rückzugeben. Was die Orientwirren anbetrifft,
ſo wird England nicht thatſächlich interveniren.
Die Hauptſchwierigkeit in der ganzen Frage
liege in dem Verlangen Griechenlands und
Serbiens nach Gebietsvergrößerung für den
Fall, daß die Vereinigung von Bulgarien und
Rumelien aufrecht erhalten werde. Letztere be
fürwortet der Miniſter indirect, den er meint,
Bulgarien werde ſich, wenn die Vereinigung
nicht anerkannt werde, mit Serbien und Griechen-
land vereinigen, um dann mit dieſen zuſammen
gegen die Türkei vorzugehen. Die engliſche Re
gierung will zunächſt unverminderte Aufrecht
haltung der türkiſchen Kraft und eine Befriedig-
ung der intereſſirten Bevölkerung in dem Sinne,
daß jeder weitere Angriff gegen die Türkei ver
hütet werde. Der Wille iſt ſchon gut, ob
aber zu Letzterem das Können ausreicht

Die engliſchen Truppen haben ihren Vor-

marſch gegen Mandalay, die Hauptſtadt von
Birmah, angetreten. So weit Bahnlinien vor
handen, erfolgt die Beförderung hiermit, der Reſt
des Weges wird per Schiff auf dem Jrawaddy
zurückgelegt. Die Birmaheen erwarten ihre
Gegner bei der Stadt Menhla.

Spanien. Die Einberufung der Kortes iſt
auf den 27. December in Ausſicht genommen.

Der Sutan von Marokko hat einem
Spanier die Genehmigung zur Errichtung einer
Telegraphenleitung im Jnnern von Marokko
ertheilt.

Zum Karolinenkonfliet liegt nichts that-
ſächlich Neues vor. Dagegen meldet das Mad-
rider Blatt „Liberal“ (der Voſſ. Ztg. zufolge):
„Eine ſpaniſche Fregatte hat von den den Karolinen
benachbarten PalaoJnſeln Beſitz ergreifen wollen,
jedoch überall bereits die deutſche Flagge gehißt
gefunden.“ Die Verhandlungen zwiſchen Berlin
und Madrid erſtrecken ſich auf beide Jnſelgruppen.

Von der Balkanhalbinſel. Die Botſchafter
konferenz in Konſtantinopel beſchäftigte ſich in
ihrer Montagsſitzung mit den Rechten des
Sultans auf Bulgarien und Rumelien, indem
ſie dieſelben nochmals anerkannte. England
ſchlug die Einſctzung einer Subkommiſſion vor,
welche die Wünſche der Rumelier prüfen ſoll.
Alſo: „Jmmer langſam voran, damit der Serbe
den Bulgaren beim Kopfe nehmen kann.“

Von bulgariſcher Seite wird folgendes
Telegramm in die Welt hinausgeſchickt: Am
Montag Abend ſuchte eine aus etwa 300 Mann
beſtehende ſerbiſche Truppenabtheilung an der
Grenze bei Trin einen etwa 25 Mann zählenden
Trupp Bulgaren einzuſchließen. Letzteren ge
lang es jedoch, ſich zurückzuziehen, wobei ſie von
den Serben 1-—2 Kilometer weit auf bulgariſches
Gebiet verfolgt wurden. Die Gerüchte über
einen blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Bulgaren
und Serben ſind bisher nicht beſtätigt.

Dagegen kommt aus Niſch, dem ſerbiſchen
Hauptquartier, folgende Mittheilung offiziellen
Urſprunges: „Die aus bulgariſchen Quellen
ſtammenden Gerüchte über Grenzverletzungen
ſind unwahr. Die ſerbiſche Regierung braucht
nicht erſt jetzt eine Kriegsurſache zu erſinnen;
ſie iſt durch das Verhalten Bulgariens ſeit
langer Zeit in der Lage, jederzeit über
genügende ſachliche Gründe für eine
etwaige Kriegserlärung zu verfügen, wenn
ſie nur den Zeitpunkt für gekommen erachtet.
Serbien führt eine Staatspolitik, während Bul-
garien nur eine revolutionäre Politik treibt!“
Die Sprache iſt ſo deutlich, daß man fragen
muß, was ſoll nun eigentlich noch die Konferenz
in Konſtantinopel Serbien iſt kriegsbereit, hat
genügende „ſachliche“ Gründe in der Taſche, was
iſt alſo weiter nothwendig

Die Einberufung einer gemeinſamen
bulgariſchen und oſtrumeliſchen Natio-
nalverſammlung iſt beſchloſſene Sache.
Es werden die augenblicklich in beiden Ländern
beſtehenden Volksvertretungen zu einem großen
Parlament vereinigt. Wenn die Botſchafter
konferenz die Wiederherſtellung des früheren Zu-
ſtandes in Oſtrumelien beſchließen ſollte, ſo wird
dieſer Beſchluß der Volksvertretung unterbreitet
werden, deren Rückäußerung nicht zweifelhaft ſein
kann. Fürſt Alexander aber iſt damit von der
Verantwortung für alles Kommende befreit.

Türkei. General Kähler Paſcha iſt, wie
man der Nat. Ztg. aus Konſtantinopel ſchreibt,
an einer Blutvergiftung in Folge eines Jnſecten-
ſtiches geſtorben.

Der neue türkiſche Geſandte beim Deut-
ſchem Reiche wird ſeine Reiſe nach Berlin erſt
antreten, ſobald ſich das Reſultat der Arbeiter
der Botſchafter- Konferenz überſehen läßt.

Aus den Colonien.
Der Afrikareiſende Waldemar Belck beſpricht

in einem längeren Aufſatze die deutſchen Colonien
in Afrika und urtheilt dahin, daß dieſelben für
Ackerbau nicht verwerthbar ſeien. Er ſchlägt
aber das in Südafrika, nördlich vom Damara-
land als durchaus geeignet für Ackerbau und
Viehzucht vor. Auch an Quellen mangele es
nicht und ſei dort der rechte Platz zur Anſied-
lung von Bauern. Das Ovamboland könnte
günſtigen Falls allerdings von Deutſchland
annectirt werden, aber die Sache hat nur einen
Haken. Das Gebiet zwiſchen Ovambo und dem



Meere iſt nicht mehr frei, ſondern portugieſiſches
Eigenthum und damit eine billige Verwendung
der Ackerbauproducte unmöglich.

Der für den Gouverneur von Kamerun be-
ſtimmte Dampfer „Nachtigal“ wird bis zum Be-
ginn der beſſeren Jahreszeit in Yalmouth bleiben
und von dort aus ſeine Reiſe nach der Weſt-
küſte von Afrika fortſetzen.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Poſtſendungen an Soldaten. Nach-

dem die Einſtellung der Rekruten erfolgt iſt,
machen wir darauf aufmerkſam, daß die Poſt-
ſendungen an aktive Militärperſonen bis zum
Feldwebel aufwärts Portofreiheit, bezw. Porto-
ermäßigung erfahren, ſofern dieſelben mit dem
Vermerk: „Soldatenbrief. Eigene Angelegenheit
des Empfängers“ verſehen ſind. Briefſendungen
bis zu 65 Gramm Gewicht gehen portofrei;
Geldſendungen bis zu 15 Mark per Poſtan-
weiſung koſten 10 Pf. Porto Packetſendungen
ohne Rückſicht auf die Entfernung unterliegen
bis zu einem Gewicht von 3 Kilo einer Porto-
gebühr von 20 Pf. Druckſachen ſind ſtets zu
franktren. Jn jedem Falle iſt eine genaue
Adreſſirung, d. h. die Angabe der Kompagnie,
des Regiments e. erforderlich.

Die Lage der Zuckerinduſtrie hatte ſich,
wie uns aus dem Regierungbezirk Magdeburg
geſchrieben wird, bis Anfang September etwas
gehoben neuerdings iſt aber wieder ein Rück-
ſchritt in derſelben zu conſtatiren, ſo daß zur
Zeit an irgend welche Ueberſchüſſe der Fabriken
nicht zu denken iſt. Mehrere Zuckerfabriken
haben den Betrieb in dieſer Campagne gar nicht
wieder aufgenommen Dieſe Nothlage übt natur
gemäß auch auf andere Jnduſtriezweige ihre
nachtheiligen Einwirkungen aus, namentlich auf
die Maſchinen und Armaturenfabriken, die ſich
mit der Einrichtung und Ausſtattung von Zucker
fabriken befaſſen. Abgeſehen von dieſen bedauer-
lichen Verhältniſſen ſind weſentliche Veränderungen
im Handel und Gewerbe nicht vorgekommen.
Die Handwerker und Arbeiter haben bisher über-
all reichliche Arbeitsgelegenheit bei guten Löhnen
gefunden. Die Preiſe der landwirthſchaftlichen
Producte ſind zur Zeit ungemein niedrig und
ſogar theilweiſe noch im Weichen begriffen.

Jn dem Räumen des neuerbauten Leipziger
Concerthauſes wird am 23. November d. Js.
i 8 Uhr Abends ein Subſcriptionsball zum
Beſten des Theaterpenſionsfonds ſtattfinden, der
ſchon jetzt das allgemeine Jntereſſe erregt. Das
Comitee, welches zu dem Balle einladet, iſt ge-
bildet von den Spitzen der Behörden und einer
Anzahl bekannter Männer der Leipziger Geſell-
ſchaft. Die Ueberlaſſung des neuen Concert
hauſes zu einer derartigen Feſtlichkeit iſt mit
Rückſicht auf die koſtbare Ausſtattung der
Räume als eine ganz beſondere und im Hinblick
auf den wohlthätigen Zweck gewährte Ausnahme
zu betrachten. Es dürfte ſich nicht ſobald wieder
eine Gelegenheit bieten den Meiſterbau von
Gropius und Schmieden, welcher in ſeiner
Schönheit und Großartigkeit beinahe einzig da
ſtehen dürfte, als Ballraum bewundern zu
können. Den Billetverkauf haben die Herren
Buchhändler Lorenz, Auguſtusplatz 2; Auguſt
Methe, Grimmaiſche Straße 34; F. Witzleben,
Markt 13 und die Kaſſe des Neuen Stadt-
theaters in Leipzig übernommen.

Corbetha bei Delitz aB. Am Vorabend
vor Luthers Geburtstag ſtarb hierſelbſt tiefbe-
trauert von ſeiner Familie und von ſeiner Ge
meinde der langjährige Seelſorger der letzteren
Herr Paſtor Bernhard Hilmar Jentzſch. Der-
ſelbe war geboren am 21. December 1819 zu
Obersdorf und nachdem er drei Jahre lang das
Pfarramt zu Kroſigk geführt hatte, wurde er
1856 zum Pfarrer hieſelbſt berufen. Seine Be-
erdigung wird am Freitag Nachmittag 2 Uhr
ſtattfinden.

Artern. Die Salzflora zu Artern ſteht ſo
einzig in ihrer Art da, daß derſelben die bota-
niſche Welt ſchon ſeit langer Zeit ihre Aufmerk-
ſamkeit zuwendet. Die ſogenannten Salzpflanzen,
zum größten Theil äußerlich kenntlich an ihren
ſetten, bezüglich incruſtirten Stengeln und
Blättern, kommen zwar auch an anderen Salinen
vor; allein das Terrain in Artern iſt ganz be-
ſonders geſtaltet. Während anderwärts die

Soole erſt durch Bohrung gewonnen wird, fließt
dieſelbe bei Artern offen im Svolgraben; ſo
kann hier theils im Waſſer ſelbſt, theils an den
Rändern des Grabens ſich eine eigenartige Salz-
flora entwickeln. Schon war man im Begriff,
das betreffende Terrain urbar zu machen als
der Magiſtrat von dem Vorſitzenden des bota-
niſchen Vereins in Weimar, Herrn Profeſſor
Haußknecht, darauf aufmerkſam gemacht wurde,
daß es im Jntereſſe der Wiſſenſchaft liege, die
einzig in Deutſchland daſtehende Flora zu er-
halten und das Terrain in ſeiner jetzigen Be-
ſchaffenheit zu belaſſen. Dies iſt nun auch durch
die ſtädtiſchen Behörden zu Artern zum Beſchluß
erhoben worden, welcher bei Gelegenheit der
letzten Hauptverſammlung des botaniſchen Vereins
vom Magiſtrat mitgetheilt wurde und wofür die
Verſammlung ihren Dank und ihre Anerkennung
ausſprach.

Greiz. Vor Kurzem iſt den Lehrern in unſerem
Fürſtenthum Reuß ä. L. ſeitens des Conſiſtoriums
ſtreng verboten worden, in öffentlichen Lokalen
Scat zu ſpielen.

Dresden, 5. Nov. Zwiſchen zwei Officieren
des hier garniſonirenden SchützenRegiments Nr.
108 hat heute ein Duell auf ſcharfgeſchliffene
Säbel ſtattgefunden. Beide Duellanten wurden
verwundet und zwar erhielt der eine einen Hieb
von oben, der ihm das ganze Geſicht zerfleiſchte.
Veranlaſſung zu dem Zweikampfe waren politiſche
Meinungesverſchiedenheiten.

Dresden, 7. Nov. Dem am 7. Juni e.
zu Dresden conſtituirten „Verband deutſcher
Kegelclubs,“ welcher die Verbrüderung aller deut-
ſchen Kegler, ſowie Hebung und Förderung des
Körper ſtärkenden Kegelſpiels bezweckt, haben ſich
ſeit dieſer Zeit bereits 43 Clubs mit 424 Mit-
gliedern angeſchloſſen. Der für das 1. Geſchäfts
jahr, vom 1. Juli c. bis 30. Juni 1886, zu
zahlende Beitrag beträgt pro Clubmitglied 1 Mk.
und findet das 1. Verbandsfeſt, verbunden mit
Preiskegeln, im Sommer 1886 zu Berlin ſtatt,
wozu die Vorbereitungen bereits im Gange ſind.

Vermiſchtes.
Unter dem Titel: Der Regenſchirm

der Kaiſerin erzählt das „Wiener Jll. Extrabl.“
folgende reizende Hiſtoriette: Als Kaiſerin Eliſa-
beth, die augenblicklich in Trieſt weilt, in den
letzten Tagen, ihrer Gewohnheit gemäß, ohne
Begleitung ſich in den herrlichen Anlagen des
Schloßparkes von Miramara erging, fing es plötz-
lich zu regnen an, um bald darauf förmlich wie
mit Kannen zu gießen. Die Kaiſerin, welche ſich
anfangs durch den niedergehenden Regen durch-
aus nicht beirren ließ, fah ſich denn auch ge-
nöthigt, vor der Unbill des Wetters in einem
der Grottengänge des Parkes Schutz zu ſuchen,
und zufällig geſchah dies in demſelben Gange,
in welchem ein kleines Schulmädchen bereits
Unterſtand geſucht hatte. Das Kind, das ſich
beim Nahen der vornehmen Dame anfangs ver-
ſchüchtert verſtecken wollte, wurde, als es von
der Dame angeſprochen wurde und deren freund-
liches, leutſeliges Weſen merkte, bald zutraulich
und ſtand tapfer Rede und Antwort, ſo ſaß die
Kaiſerin bald alle Verhältniſſe ihrer kleinen Ge-
ſellſchafterin kannte, die, als der Regen gar nicht
aufhören wollte, ängſtlich meinte, es werde wohl
beſſer ſein, den Weg nach Hauſe fortzuſetzen, da
die Eltern ſonſt leicht in Sorge ſein könnten, zu-
mal nach der letzten Ueberſchwemmung. „Da
haſt Du ganz Recht, mein Kind, man darf ſeinen
Eltern niemals Sorge machen, und weil Du
ſo artig biſt, werde ich Dich ſelbſt mit meinem
Schirm nach Hauſe begleiten.“ So ſprach die
Kaiſerin zu dem Kinde und begleitete daſſelbe in
dem ſtrömenden Regen bis zum Bahnhofe, in
deſſen Nähe das Kind zu Hauſe war. Hier ver-
abſchiedete ſich die Kaiſerin von ihrer kleinen
Schutzbefohlenen und reichte ihr den Schirm mit
den Worten: „So und den behalte, damit Du
für alle Fälle einen Schirm haſt, denn immer
trifft man nicht auf Leute, die Einen nach Hauſe
begleiten.“ Ueberglücklich ſtürmte das Kind nach
Hauſe, wo es ſein Abenteuer erzählte, und als
die Eltern auf den Bahnhof eilten, um der wohl
thätigen Dame zu danken, da war dieſe wohl
nicht mehr da, allein die Bahnbedienſteten wußten
zu ſagen, wer es geweſen: Die Kaiſerin. Der
Regenſchirm der Kaiſerin aber wird in der
Familie als Heiligthum gehalten.

Jn der letzten Vorſchulklaſſe. Der
Lehrer: Wenn ich von einer Zahl ein Viertel
abziehe, was bleibt mir dann Die Schüler
ſchweigen verlegen. Der Lehrer (zieht einen
Pfirſich aus der Taſche): Seht einmal her,
Kinder. Jch theile dieſen Pfirſich in vier Theile.
Jch eſſe einen davon. Jch eſſe den zweiten,
dann den dritten und endlich den vierten. Was
bleibt mir dann Die Schüler (die mit be-
trübten Augen auch das letzte Viertel haben
verſchwinden ſehen): Der Kern.

Die kleine Lili: Madmoiſelle, darf ich
morgen zum Begräbniß unſerer Couſine mit-
kommen Die franzöſiſche Gouvernante:
Nein, mein Kind Du warſt erſt geſtern bei einer
Soiree, heute Mittags bei einem Concert
ich glaube, das iſt Zerſtreuung genug für ein
zwölfjähriges Mädchen.

Die römiſche Polizei hat die Entdeckung
gemacht, daß in der italieniſchen Hauptſtadt eine
Geſellſchaft exiſtirt, welche Kinder beiderlei Ge-
ſchlechts im Alter von fünf bis zehn Jahren
ankauft, um dieſelben an Bettler weiterzugeben
oder ſie für ihre eigene Rechnung betteln zu
laſſen. Zu dieſem Zwecke unterhielt die Geſell-
ſchaft eine größere Zahl von Agenten, darunter
auch etliche Frauen und Mädchen, welche von
Zeit zu Zeit die Provinzen bereiſten und der
armen Bevölkerung die Kinder abkauften. Den
Eltern wurde jedoch ſogleich mitgetheilt, zu
welchem Zwecke man ihrer Kinder benöthige.
Die Kinder wurden dann nach Rom gebracht
und hier an die Bettler weiter gegeben. Das
Kind ſtieg deſto höher im Preiſe, je mehr und
je größere Gebrechen es hatte. Am meiſten ge
ſucht waren blinde Kinder. Die Polizei ſchritt
zur Verhaftung der Mitglieder dieſer Bande,
wobei ihr auch etliche Kinder, die noch ihres
Käufers harrten, in die Hände fielen. Dieſelben
wurden ſogleich ihren Eltern zurückgeſchickt.

Gegen den Grafen Aldo Matuſchka von
Topolczau, Freiherr von Spättgen aus Alt-
Placht, Kr. Templin, Provinz Brandenburg,
wecher ſich zur Zeit in Frankreich in oder bei
Paris aufhalten ſoll, hat der Unterſuchungs-
richter beim Landgericht zu Prenzlau die Unter-
ſuchungshaft wegen betrüglichen Ban-
kerottes verhängt und verfolgt denſelben ſteck-
brieflich. Der Graf iſt 34 Jahre alt, hager,
d unkelblond, hat langen, herabhängenden Backen-
und ſpitzgedrehten, langen Schnurrbart und
blaſſe Geſichtsfarbe.

Ein Ehemann als Hauptgewinn.
Aus Paris berichtet man folgende kurioſe Ge-
ſchichte: Der Geldwechsler Mathieu kündigte ſeit
Monaten in allen Blättern an, daß bei ihm eine
Lotterie veranſtaltet werde, wobei der Haupt-
treffer notoriſch jährlich 6000 Franken ins Haus
bringe. Da in Frankreich die Lotterieſpiele
äußerſt ſelten, gingen die Looſe reißend ab. Am
27. Oktober fand die Ziehung ſtatt; die Ge-
winnerin war eines der ſchönſten Mädchen der
Stadt, Leonie Malbot, und der Hauptgewinn
entpuppte ſich als der Neffe des Geldwechslers,
ein junger ſchöner Mann, Namens Stephan
Bordonne, der bei ihm mit einem Gehalte von
6000 Franken jährlich angeſtellt iſt. Stephan
jubelte hoch auf, als er hörte, wem er zugefallen,
doch das jnnge Mädchen, welches durch Blumen
machen ſein Brod verdient, erklärte kategoriſch,
daß es einen Mann, welcher ſich zu ſolchem Spiele
hergebe, nicht heirathen könne, und verzichtete auf
ihre Rechte zu Gunſten der alten häßlichen
Portierin, die im ſelben Hauſe wohnte.

Ein für weite Kreiſe intereſſanter Pro-
zeß wird ſoeben vor einem Pariſer Zuchtpolizei-
gericht verhandelt. Ein Herr Lejeune, ein etwa
55 jähriger, in beſter Geſundheit befindlicher
Rentier ging zu ſeinem Zahnarzt Duchesne, um
ſich einen Zahn ausziehen zu laſſen. Körperlichen
Schmerzen gern ausweichend, bat er ſelbſt den
Zahnkünſtler, ihn durch Lachgas zu betäuben.
Alſo geſchah es. Der Zahn wurde gezogen,
aber als nun Herr Lejeune wieder zu ſich kom
men ſollte, gab er kein Lebenszeichen. Er war
eine Leiche. Der ſofort hinzugezogene Arzt ver-
mochte nur ſeinen Tod zu konſtatiren, die Ob-
duction ergab keine Anhaltspunkte als Urſache
des Todes und es muß ſomit die unvorſichtige
oder fahrläſſige Anwendung des Lachgaſes
dafür angeſehen werden. Der Zahnarzt ſteht
nun unter Anklage.



Petroleum
empfiehlt zum billigſten Preiſe im
Ganzen ſowie im Einzelnen

F. Sedervite.
Holzpantoffeln

empfiehlt zu billigen Preiſen

F. Seydewitz.
Handſchuh-, Pandagen- Magazin

TDhoimaage
Merſeburg, Saalſtr.

empfiehlt ſich zur Anfertigung einfacher
und doppelter Bruchbandagen,
waſchlederner andſchuhe
mit und ohne Pelz, e
W Glacee- u. Waſchleder-

Handſchuhe werden zum Waſchen
und Färben angenommen.

Apoldaer Wollwaaren
habe wieder eine friſche Sendung er-
halten und verkaufe dieſelben zu mög-
lichſt billigſten Preiſen. Eine Partie
Kopf und Taillentücher ſehr
preiswerth.
Mooswolle zu Häkelarbeiten.

Ww. PEmilie Mader,
a. d. Stadtkirche Nr. im
Hauſe des Herrn Conditor

Sperl.

Palmenzweige
in allen Größen empfiehlt

M. Richter.
Noſen! Noſen!
Hochſtämme in großer Auswahl und
vorzüglichen Sorten empfiehlt

M. ächter
Formulare zu

Unfall- Anzeigen
zu haben in der

Expedit. d. Kreisblatt.

Chocoladen
und Cacao's

der Kgl. Preuss, I.

Gebr. Stollwerck
im GCöln.
19 Hof-Diplome,

21 goldene, silberne und
bronzene Medaillen.

Reelle Zusammenstellung der
Rohproducte. Vollendete

mechanisehe Einrichtungen.
Garantirt reine Oualität bei

mässigen Preisen.
PVirmenschilder Kennzeichnen e

die Conditoreien, Colonial-, De-
licatess- u. Droguen-Geschäfte

sovie Apotheken, welche J
Stollwerck'sche Fabrikate

Kais, Oesterr, Hof-Chocol.-Pabr. J

I vora. IIalbdaunen a 1,35 M. u. 1,50 M.

Sſchiben. on
J von Schuhen und Stiefeln mit Holzſohlen zum
M billigſten Preiſe.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

eingeladen.

Juſeraten Theil.
Bekanntmachung.

GeneralVerſammlung
Sonnabend, den 14. November er. Abends 8 Uhr

im untern Saale des Thüringer Hofes.“
Tages-Ordnung:1) Wahl dreier Vorſtands Mitglieder an Stelle der ausgelooſten.

2) Wahl eines aus 3 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes zur Prüfung der
Jahres Rechnung.

Etwaige Anträge von Mitgliedern der GeneralVerſammlung ſind recht
zeitig bei dem unterzeichneten Vorſitzenden des Vorſtands anzubringen.

Die Herren Vertreter werden zu dieſer GeneralVerſammlung hierdurch

Merſeburg, den 4. November 1885.
Der Vorstandl.

Schönlicht, Vorſitzender.

Heſammtſtädtiſche kirchliche Vereinigung.
Die nächſte allgemeine Verſammlung ſoll

Vreitag, den 27. d. Mts.im großen Saale des „Tivoli“ ſtattfinden, und zwar wird ſie genau um
7 Uhr abends beginnen.

Die Tagesordnung wird ſpäter bei nochmaliger Einladung bekannt
gemacht werden. Schon jetzt bitten wir um zahlreichſten Beſuch aus allen
Parochialvereinen, da eine wichtige Frage über Auflöſung oder Umgeſtaltung
der Vereinigung zu erörtern, und da, im Falle der Umgeſtaltung ein neues
Statut zu berathen iſt.

Der Vorſtand.
J. A.: Haupt.

Nachdem ich von Herrn Johannes Grün, Weingutsbeſitzer und
Weingroßhändler, Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit Prinz Friedrich Karl von
Preußen, in Winkel i. Rheingau, am Fuße des Schloß Johannisberg eine

Vein- Niederlage
käuflich erworben habe, erlaube ich mir dieſelbe in empfehlende Erinnerung
zu bringen.

Das Lager enthält genügende Auswahl von Rhein, Pfalz- und
Moſel-Weinen, ferner von Vordeaux- und Burgunder-Weinen (weiß und roth), von Ungar-, ſpaniſchen und portu-
gieſiſchen Weinen, Deutſchen Schaumwein, franzöſiſchen Cham-

pagner und feinen Spirituoſen. x
2A. i Altenburger Schulplatz 6

Juwelen, gold- und Ssilberwagren
C. F. Gütig,

Richard und Louis Heine, gegründet 1783.
Leipzig,

Fabrik und Lager, Thomaskirchhof 11.

C Special. Heſchäſt

Cigarren u. Wa ba c
S en.Merseher g.

De Großes Auswahl Lager von
Havanna- u. BRremer-Cigarren.

Rauchtabake, Schnupftabake, Kautabake.

vora Bettfedern 4260 P A.
Pfund. 4

Inhaber

Importiürten

Postkollis von netto 9/, Pfd. geg. Nachn., portofrei u. verpackungs-
freil Bei Abnahme von 50 Pfd. 6 Rabatt.

Garantiert neu und doppelt gereinigt! Fertig zum Stopfen! Versand in

Pecher Co. in Hlerford in Westkalen.

Zur bevorſtehenden Winterſaiſon empfiehlt ſein Lager

Gesang- Verein
Freitag letzte Uebung am Clavier

Requiem von Cherubini. Für alle
Stimmen um 7 Uhr in der Kaiſer
Halle.

Schumann.
Bauern- Verein

Merseburg.
Unſer Herbſt-Vergnügen findet

Donnerſtag den 19. Novbr.
in den Räumen der „Kaiſer-Wil-
helms-Halle“ ſtatt. Das Pro-
gramm wird den geehrten Mitgliedern
zugeſandt.

Der Vorstand.
Vier procentige

erſte Hypotheken auf Ritter- und
größere Bauergüter (Kaſſengelder) be
ſorgt billigſt

A. Th. Vaerber, Zeitz,
Steinsgr. 12.

500,000 Thaler
zu

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte
u. feine Ackerſicherheit zu verleihen u.
bitte um recht viele geſchätzte Aufträge.
Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

Se ondorff. et
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburgs-

Zur guten Ouelle.
Morgen Freitag:

Grosse Kirmess,
Sollten Freunde u. Gönner
durch das Cireular über-
gangen ſein, ſo lade ich hier-
mit nochmals ergebenſt ein

Achtungsvoll F. BReyer.
Ein ſtarkes
Arbeitspferd

ſteht zum Verkauf
Bergſchenke bei Wegwitz.

Wallendorf.
Zur Kirmeßladet Sonntag den 75 und PMeontag
den 16. d. M. freundlichſt ein

F. Pritzschkoe.

S Achtung! S
Geſtern Mittag iſt im Gaſthof zum

Adler in Lauchſtädt eine ſchwarz
und rothe, faſt neue Reiſe-
decke, mit einer gleichfarbigen alten,
die auf der ſchwarzen Seite einen
Riß hat, vertauſcht worden. Es
wird gebeten, den Rücktauſch in der
Kreisblatt-Expedit. bewirken zu wollen.

Merſeburg, d. 6. Novbr. 1885.
Ein nicht zu junges, mit guten

Zeugniſſen verſehenes Mädchen
(vom Lande) wird zum 1. Januar
geſucht

Halleſche Straße 39.
Eine Pferdedecke iſt geſtern

Abend auf dem Wege: Gotthardts-
ſtraße, Burgſtraße, Neumarkt bis zur
Schmidt'ſchen Ziegelei verloren
worden. Gegen Belohnung abzugeben
bei Carl Adam, Burgſtraße.

Der heutigen Nummer des
Kreisblatt liegt ein Proſpekt bei über
die ſehr zu empfehlenden Dr.
Klencke' ſchen Volks und
Familienbücher, welche durch dieBuchhandlung von Friedr.führen. S. Stoillberg zu beziehen ſind.
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Redaction, Schnelpreſſendrug und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 8.) Hierzu eine Beilage
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Die Schuldigen. t
41.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Erſt jetzt, in der köſtlichen Ruhe, als ſie Hand in
Hand in die blühende Landſchaft hinausſahen,
trat die letzte Vergangenheit wieder deutlich vor
ihre Augen; jetzt, wo ſie ſich des Beiſammen-
ſeins erfreuen konnten, ohne durch Zornaus-
brüche, durch ganz ungeeignete Ermahnungen von
Seiten der Großmama geſtört zu werden, ohne
auf die bittern gereizten Worte der Mutter
hören und antworten zu müſſen.

Jetzt trat die Komik jener aufregenden Epi-
ſoden mehr hervor und unwillkürlich mußte
Käthchen lachen, als ſie ſich die Szene zurück-
rief, welche ſich an jenem Tage abgeſpielt, als
man durch die Zeitungsnachricht beunruhigt, ge-
ſpannt auf das Kommende gewartet hatte und
nun bei der Tafel Herr Anton Fromm am Arme
ſeines Bruders Wilhelm im Speiſezimmer er-
ſchien, anfangs über alltägliche Dinge ſprechend,
plötzlich auf das längſt erwartete Thema über-
gehend, in ruhiger, ernſter Weiſe ſeinen feſten,
unumſtößlichen Entſchluß ausſprach, zu bleiben,
was er ſei, zu heißen, wie er hieß und dann
einen heiteren Blick mit Onkel Wilhelm und
Käthchen tauſchend; gleich darauf, wie zum
Troſte, die von ihm gebilligte Verlobung
Dr. Baumann's mit Käthchen als eine feſt
ſtehende Thatſache hingeſtellt, die auf ſeinen
Wunſch, und gewiß mit Bewilligung ſeiner Frau,
noch an demſelben Abend in aller Stille gefeiert
werden ſollte.

Wie vor das Auge hingezaubert, ſahen die
beiden Schweſtern die Baronin erbleichen und
wie leblos zuſammenbrechen, um erſt nach einer
recht peinlichen Pauſe heftig weinend, den
ſchwarzen Undank der Kinder und Kindeskinder
anklagend, zum Leben zu erwachen; ſie hörten
ſelbſt hier, in der lieblichen Stille, die ſcharfe
ſchneidende Stimme der alten Dame, die trotz
37 gewählten Worte ſo tief verletzend wirken
onnte.

Die heftigen Szenen zwiſchen den Eltern und
der Baronin hatten aber nichts an der glück
lichen Thatſache der Verlobung Käthchens mit
Doctor Baumann zu ändern vermocht und, ohn-
geachtet der hämiſchen Widerrede der Großmutter,
ſollte die Hochzeit des jungen Paares ſchon im
Herbſt im engſten Familienkreiſe gefeiert werden,
wie es die mißliche Lage Hermance's bedingte;
ebenſo wie das angenehme Factum feſtſtand, daß
nach den ſtürmiſchen Debatten, welche die Ba-
ronin mit den beiden Brüdern Fromm geführt,
an ein Zuſammenleben der Drei nicht mehr zu
denken ſei und ſo aus all' den Widerwärtigkeiten
wenigſtens das Gute erwachſen war, daß die

Baronin die Abſicht, den Reſt ihrer Jahre bei
der Tochter zu verleben, aufgeben mußte.

„Verſprich mir,“ bat Käthchen endlich leiſe,
nachdem ſie einen Kuß auf die bleiche Stirn der
Schweſter gedrückt, daß Du jetzt der Gegenwart
leben, nur an Deine Geſundheit denken willſt,
Hermance. Jch bin Theodors Bevollmächtigte
und Kraft meines verantwortlichen Amtes befehle
ich Dir, jetzt zu Bette zu gehen. Morgen,
mein Herz, wollen wir Umſchau halten und in
vollen Zügen das Schöne genießen, das eine
gütige Natur hier freigebig geſpendet hat. Du
biſt müde und abgeſpannt, Hermance,“ ſetzte ſie
beſorgt hinzu, indem ſie der jungen Frau be-
hilflich war, die Reiſetoilette mit dem Nachtkleide
zu vertauſchen.

Sie blieb noch eine Zeit lang vor dem Lager
Hermance's ſitzen, ehe ſie zur Ruhe ging und
der Traumgott mußte ihr dann wohl liebliche
Bilder vorgaukeln, denn ein ſüßes Lächeln ſchwebte
um den friſchen, blühenden Mund das holde
Geſichtchen, umhüllt von den prachtvollen Haaren,
zeigte in ſeiner Ruhe, die volle Befriedigung
eines edlen und glücklichen Herzens.

e cm =z— WJürgen Knoll hatte ſich gleich nach der An-
kunft der Damen in ſein Stübchen zurückgezogen;
als er aber an der Stille unten merkte, daß die
Gäſte ebenſo gut zu Bette gegangen, wie ſeine
Angehörigen, verließ er behutſam das Gehöft,
um noch einen Gang durch das Dorf zu machen.
Ganz vereinzelt ſtand oder ſaß noch hier und
dort ein Bauer, die Pfeife im Munde, vor der
Thür, und eine Dirne huſchte kichernd an einem
Burſchen vorüber, der ſie feſt zu halten verſuchte,
aber Jürgen ließ ſich dadurch nicht aufhalten,
ohne ſich umzuſehen, ſteuerte er ſeinem Ziele
entgegen ohne den Zauber zu empfinden, der
in einer ſchönen, von Blumenduft durchwehten
Sommernacht liegt, hielt er erſt in ſeinem
raſchen Lauf inne, als er eine kleine zierlich ge-
baute Villa erreicht hatte, die am Ende des
Dörfchens, dicht am Rande des Waldes lag und
aus deren geöffnetem Parterrefenſter noch helles
Licht ſtrahlte. Man gewann dadurch einen vollen
Einblick in das luxuriös ausgeſtattene Zimmer,
in dem ein alter Herr, die verglimmende Cigarre
in der Hand, in tiefes Nachdenken verſunken auf
einem Sopha lehnte. Der alte Herr hatte noch
eine lange Zeit, in Träumereien verloren, da-
geſeſſen, ehe er ſich erhob, um, an's Fenſter
tretend, einen Blick hinaus zu werfen.

Seine hohe, ein wenig gebeugte Geſtalt, ſein
noch immer ſchönes, edles Geſicht, erſchien vom
Mondlicht begoſſen, jünger und bleicher, als es
in der That war und als er mit einem trüben
Lächeln, dem alten Geſellen da oben, der ihm
bei Freud' und Leid geleuchtet, eine Gute Nacht

zuflüſternd, das Fenſter ſchloß, da zuckte derLauſcher,
der ſich hinter einem Eichbaum verſteckt hatte und un
bemerkt von dem Herrn, jede ſeiner Mienen und Be
wegungen beobachten konnte, zuſammen,
ſeine Augen blickten finſter ſeine Lippen preßten
ſich feſt aufeinander; eilig verſchwand er hinter
den Bäumen; ein ſchwerer Seufzer drang noch
durch die Finſterniß; die Schritte verhallten
mehr und mehr und erſt als der einſame
Wanderer das Knoll'ſche Vorwerk wieder erreicht
hatte und durch ein „Bſt, Hektor, ich bin's,
Jürgen“ den von der Ketten befreiten, an
ſchlagenden Hund beruhigt hatte, erſt als er
die Bretterthür geöffnet und den Fuß auf
väterlichem Boden fühlte, flüſterte er, einem
innern Drange gehorchend: „Und er iſt's doch!
Der Vater, der arme Vater! Mag er ſich
nennen, wie er will, ich kenne ihn genau!
Jürgen, ſei ſchlau, ſonſt

Mit einem Satze hatte er die ſchmale Treppe,
die zu ſeiner Kammer führte, erſtiegen und bald
ſchlief er den feſten, traumloſen Schlaf der
Jugend und Arbeit, aus dem er aber ſchon
beim erſten Krähen des Hahnes erwachte, um
das Tagewerk zu beginnen.

Die Zimmer der fremden Damen, die er trotz
ihrer Schönheit nicht leiden konnte, obwohl er
nicht wußte, wer ſie ſeien, würdigte er keines
Blickes; ſcheu und haſtig, wie ſtets, eilte er an
den Gemächern vorüber, die ihm noch aus den
Lebzeiten des Vaters in unangenehmer Erinner-
ung ſtanden, und erſt als er eifrig an den Feld-
arbeiten Theil nahm, athmete er erleichtert auf
und Niemand hätte in dem breiten, dennoch aber
wohlgebildeten Geſichte, das ſo ſtill und geduldig
vor ſich hinblickte, das jenes Jürgen wiederer-
kannt, als der er am verfloſſenen Abend, in den
Anblick des fremden Herrn verſunken, er-
ſchienen war.

II.
Die Sonne lachte wundervoll auf die Erde

herab es ſchien, als habe ſie ſo rechte Freude
an den kleinen, winzigen Geſchöpfen, die ſich
da unten herumtummelten und für jeden
ihrer Strahlen dankbar zu ihr aufblickten, wie
ſie ſich erquickten an dem duftigen Grün der
Blätter, an dem würzigen Aroma, welches die
Luft erfüllte, und im Schooße der Natur, im
Anſchauen all' der Herrlichkeit verſunken, die der
Sommer ihnen bietet, das Leid vergeſſen, das
ſie erdulden müſſen, ſo lange ſie auf dem Welt-
theil, Erde genannt, wohnen.

Eine warme, weiche Luft fächelte durch die
leiſe bewegten Blätter der Rieſeneichen, die gleich
beim Beginn des Waldes ihre prächtigen
mit dichtem Laube geſchmückten Zweige aus-
breiteten, unter denen an einem der nächſten



Morgen zwei reizende weibliche Geſtalten
lagerten, die Eine das müde, bleiche Geſichtchen
an die Schulter der Größeren gelehnt, die ihr
aus einem Buche vorlas, während die weißen,
ſchlanken Finger der Kleineren mit Blumen und
Blüthen, die ſie im Gehen gepflückt, ſpielten.

Sie hatte eigentlich die Abſicht gehabt, weit
hinein in die Berge, in den kühlen Wald zu
pilgern, aber die Ermüdung der jungen Frau,
die ſich durch kleine Anzeichen verrieth, ließ es
nicht zu, und auf den Vorſchlag der Schweſter
eingehend, hier am Ende des Dorfes, aber am
Beginne des Waldes, der hier auch ſchon
reizende Ruhepunkte inmitten des grünen Wald-
bodens bot, Raſt zu halten, hatten ſie ſich unter
einem Eichbaum niedergelaſſen, und von den
weit herabhängenden Zweigen vor den Sonnen-
ſtrahlen geſchützt, überließen ſie ſich dem Zauber
der Poeſie, der aus den Worten der Dichtung:
„Der Hochwald“ von Stifter hervorwehte.

(Fortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Eine beſſere Rolle. Fräulein G. war

eine Schauſpielerin in Berlin der es nicht ge-
lingen wollte, aus den kleinen Rollen herauszu-
kommen. Sie quälte ſich recht und ſchlecht und
ſah, ohne Engagement, troſtlos einer nicht viel
verſprechenden Zukunft entgegen. Da las ſie
das iſt Jahr und Tag her in der Zeitung
eine Heirathsofferte exotiſcher Herkunft. Der
Bräutigam ſaß weit über Land und Meer in
Siam, gab ſich als Hotelbeſitzer zu erkennen und
ſuchte ſchleunigſt eine Lebensgefährtin. Den
Bedingungen entſprechend ſendete Fräulein G.
ihr Bild hinüber und mochte längſt den Hotel
beſitzer und ihr Bild vergeſſen haben, als ihr
eines ſchönen Tages der Poſtbote einen beſchwerten
Brief und die Ueberfahrtskarte nebſt den übrigen
Reiſekoſten überbrachte. Ohne langes Beſinnen
ging ſie. Und jetzt liegt in der That ihren
Freundinnen ihre eigene Photographie vor, während
ſie in den Armen einen kleinen Deutſch-Siameſen
ſchaukelt.

*Kochendes Waſſer keine gefährliche
Waffe? Mit kochendem Waſſer hatte eine
Gärtnerfrau Clara S. in Berlin eine Frau
GeheimSecretär H., bei der ſie Aufwartedienſte
beſorgte, übergoſſen. Frau H. trug einige Brand-
wunden an den Armen davon. Die S. will in
der Nothwehr gegenüber der ſie mit einem Beſen-
ſtiel traktierenden Arbeitgeberin zu dem bedenk-
lichen Mittel gegriffen haben. Wegen Körper-
verletzung mittels gefährlichen Werkzeuges hatte
das Schöffengericht die S. zu zwei Monaten
Gefängniß verurtheilt. Sie erhob Einſpruch
und beantragte Herabſetzung der Strafe, da
kochendes Waſſer kein gefährliches Werkzeug ſei.
Das Landgericht ließ es jedoch bei der Strafe
bewenden da allerdings die Anwendung einer
Waffe wie kochendes Waſſer unter allen Um-

ſtänden für die bedrohte Perſon für Leben und
Geſundheit gefahrbringend ſei.

Erſchoſſen hat ſich der Directer der
Trautenauer Filiale der Böhmiſchen Eskompte-
Bank, Pelzel. Grund das bekannte Bankdirector-
Leiden.

Jm Peſther Theater wurde während der
Vorſtellung ein junger Mann tobſüchtig und
rief „Feuer.“ Das Publikum wurde beruhigt,
der Kranke feſtgenommen.

Bilderſprache. „Gehn S' zu, Röſerl,
ſchlagen S' ein und werden S' meine Frau.
Jch bin zwar a biſſel a ungeſchliffner G'ſell,
wiſſen S', a harte Nuß mit einer rauhen Schale

aber das dürfen S' mir glauben, der Kern
iſt gut!“ „'s iſcht mer arg leid, aber i kann
net ja ſagen! Jch will mer an Jhnen de Zähn'
net ausbeißen.“

Theater und Kunſt.
Am Berliner Kgl. Schauſpielhaus hat am Sonn-

abend ein neues Stück: „TDrug in Treue,“ Schau-
ſpiel von L. Hoyer, vollſtändig Fiasco gemacht.

Ernſt Wichert, deſſen dramatiſche Thätigkeit längere
Zeit zu ruhen ſchien, hat neuerdings ein vieractiges Schau
ſpiel geſchrieben, das den Titel „Geſchieden führt.

Erneſto Roſſi, der berühmte Tragöde, iſt ernſt-
lich erkrankt. Am 3. d. M. mußte er ſich in Mailand
einer ſchwierigen Operation unterziehen die ihn ſehr an
gegriffen hat. Auch ſein Gedächtniß, ſo heißt es, beginnt
zu ſchwinden.

Vakanzenliſte (4. Armeekorps).
Stationsaſpiranten bei dem königlichen Eiſenbahnbetriebs

amt Magdeburg-Halberſtadt; Gehalt zunächſt 75 Mk. für
den Monat, nach Eintritt als Diätar 125 Mk. und dann
ſteigend bis zu 1800 Mk. jährlich, Caution 900 Mk., durch
Gehaltsabzüge zu decken. Poſtverwalter bei den Poſtämtern
zu Nauendorf (im Probejahr 2,50 M. Tagegeld, nach An
ſtellung 1080 Mk. und Wohnungszuſchuß, Caution erſt
300 M., ſpäter 900 M., Meldungen an königl. Poſtdirection
Halle) und Weſteregeln (im Probejahr 2,50 M Tagegeld,
ſpäter 1080 M. Gehalt und Wohnungsgeldzuſchuß, Caution
600 Mk, Meldung an Ober- Poſtdirection Magdeburg.)
Poſt-Packetträger bei den Poſtämtern zu Burg (894 M.),
Cöthen (894 M.), Magdeburg Poſtamt 3 (960 M.) und
Stendal (894 M.), Cautionen je 200 M. durch Abzüge
zu decken. Landbriefträger bei den Poſtämtern zu Bismarck
(Hilfsbote, 1,50 M. Tagegeld) und Gößnitz (Gehält 672 M.),
Caution 200 M. durch Anzüge zu bilden. Polizeiſergeant
und Rathsdiener bei dem Magiſtrat zu Gröningen, Gehalt
700 M. Vohnſchreiber bei dem königl. Amtsgericht zu
Mühlhauſen, Schreiblohn für die Seite 5, ſpäter 8 Pf.

Gerichtliches.
Die Abweiſung des Fiskus in dem Diäten-

prozeſſe gegen den Amtsgerichtsrath Lerche in
Nordhauſen iſt wie folgt begründet:

Der Art. 32 der Verfaſſung enthält wohl ein Verbot
der Diätenzahlung, aber dies richtet ſich nicht gegen die
Reichstagsabgeordneten. Wollte man aber auch Letzteres
annehmen, ſo fragt ſich, welchen Umfang dieſes Verbot
haben ſollte. Nach den Erklärungen Eulenburg's, Bennig-
ſen's und Bismarck's kann man nur annehmen, daß ſich
das Verbot nur auf die Entſchädigung aus öffentlichen
Mitteln bezieht. Namentlich iſt die Erklärung des Grafen
Bismarck wegen deſſen damaliger Stellung als authentiſch
anzuſehen. Die Frage, ob hier das Allg. Landrecht anzu
wenden, iſt zu verneinen. Eine nur privatrechtliche Ver

un ſe behandelnde Beſtimmung kann nicht auf öffent
liche Verhältniſſe, an die der Geſetzgeber damals gar nicht
gedacht hat, angewandt werden. Die Stellung eines Ab-
geordneten iſt aber eine öffentliche und erſcheint nicht zu
läſſig, darauf privatrechtliche Verhältniſſe anzuwenden.

Militäriſches.
Eine neuere Zuſatzbeſtimmung zur Wehrordnung verfügt

daß die Miniſterialinſtanzen nicht mehr das
Recht haben, die Genehmigung zum ein jährig-frei-
willigen Dienſt denjenigen nachträglich zu ertheilen
welche es unterlaſſen ihre Berechtigung bis zum 1. Februar
desjenigen Jahres, in welchem ſie das zwanzigſte Lebens-
jahr vollenden, bei der Erſatzkommiſſion anzumelden.

Die Penſionsgeſetze der Vereinigten Staaten
Nordamerika's beſtimmen, daß Soldaten, die ein Bein
am Hüftgelenk oder einen Arm am Schultergelenk verloren
haben, auf eine Penſion von 37,50 Dollars per Monat
Anſpruch haben. Während das Geſetz bisher ſtreng nach
dem Wortlaut gehandhabt iſt, vertritt die gegenwärtige
Regierung die Auffaſſung, daß die höhere Penſion
auch dann zu gewähren ſei, wenn die Amputation ob-
wohl nicht genau an den betreffenden Gelenken, doch ſo
nahe den Hüften oder Schultern ſtattgefunden hat, daß
der Stumpf unbrauchbar geworden iſt. Da es auch in
Deutſchland viele Jnvaliden aus dem nordamerikaniſchen
Bürgerkriege giebt, ſo dürfte die Entſcheidung wohl auch
hier am Platze ſein.

Reichsgerichtsentſcheidungen.
Die Anſchaffung von Dynamitpatronen zum un-

befugten Fiſchen in fremden Gewäſſern iſt auf Grund des
Dynamitgeſetzes mit Zuchthaus reſp. Gefängniß zu beſtrafen.

Wegen fahrläſſiger Tödtungoder Körperver-
letzung unter Außerachtlaſſen der Aufmerkſamkeit zu
welcher der Thäter vermöge ſeines Amtes, Berufes oder
Gewerbes beſonders verpflichtet war, iſt nach einem Urtheil
des Reichsgerichts der Thäter nicht nur dann zu beſtrafen,
wenn er bei Vornahme der fahrläſſigen Handlung in ſeinem
Amte, Beruf oder Gewerbe thätig iſt, ſondern auch dann,
wenn die Handlung überhaupt in den Kreis ſeiner
Amts-, Berufs oder Gewerbshandlungen fällt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Freitag, den 13. November

(30 Ab. Vorſt. 4 Serie, gelb): Mede a. (Oper.)
Altes Theater: Freitag, den 13. November. Anfang

7 Uhr. 3. Gaſtſpiel des Herrn J. Ferenczy: Don Ceſar,

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 11. November. Land Weizen 157—-162 M.

Weiß Weizen WXk., glatter engl. Weizen 146 15
Kk., Rauh Weizen 136 145 M., Roggen 136 142 Mk.
Chevalier erſte 145--162 Mk. Land-Gerfte 134--140
Mik., Hafer 130 147 Mk. per 1090 Kilo. Kartoffelſpit.
pro 19,000 Literprozente loco ohne Faß 37,50 38,00 M.

Für Reconvalescenten nach geuten IJnfektionskrank
heiten (Typhus, Scharlach, Diphteritis, Lungenentzündung 2e.)
empfiehlt ſich an Stelle des Cafés und Thees der Gebrauch
des reinen entölten Cacaos, der einmal die fchädlichen
narkotiſchen Wirkungen jener nicht hat, anderſeits aber
wegen ſeines hohen Gehaltes an Proteinſtoffen gerade für
Schwächezuſtände von nicht zu unterſchätzendem Nährwerth
iſt. Der Cacao muß natürlich rein und von feinſtem Ge
ſchmack ſein, und iſt Blookers holländiſcher Cacao beſonders
zu empfehlen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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